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Das deutsche U-Boot S.M. UC 71 
vor Helgoland von Florian Huber

Taucher am stark  
bewachsenen Heck
bereich, darüber Leit-
werkinstallationen in-
klusive Schutzbügel 
Fotografie: Uli Kunz

S.M. UC 71 (BSH-Nr. 1480) war ein deutsches U-Boot 
(Typ UC-II), das während des 1. Weltkrieges von der 
Kaiserlichen Marine unter anderem in der Nordsee, im 
Englischen Kanal und im Golf von Biskaya zum Einsatz 
kam. Das Boot wurde im Januar 1916 bei der Hamburger 
Reederei Blohm & Voss in Auftrag gegeben. Im darauf 
folgenden August erfolgte der Stapellauf. Bis Kriegsen-
de führte UC 71 unter fünf Kommandanten insgesamt 
19 Feindfahrten durch und versenkte währenddessen 61 
zivile Schiffe, darunter die bekannte englische U-Boot-
falle HMS Dunraven. Nach der deutschen Kapitulation 
sollte das Schiff an die Alliierten ausgeliefert werden. Bei 
der Überführung nach England sank es aus bisher nicht 
eindeutig geklärten Gründen am 20. Februar 1919 unmit-
telbar neben der südlichen Einfahrt vor der Nordseeinsel 
Helgoland. Die Identif izierung des Wracks als U-Boot 
S.M. UC 71, das heute in ca. 20 m Wassertiefe liegt, 
gelang 2001 durch Privatinitiative in Zusammenarbeit 
mit Berufstauchern der Firma Tauchbetrieb Helgoland 
sowie Forschungstauchern des Alfred-Wegener-Instituts 
(Biologische Anstalt Helgoland). Dabei entstand auch 
eine erste Bestandsaufnahme der Schäden. Neben der 
stark zerstörten und stellenweise nicht mehr vorhandenen 
Außenhülle ist die innere Druckhülle jedoch vollstän-
dig intakt gewesen. Aufgrund seines außergewöhnlichen 
Schicksals und der speziellen Bauweise ist dem U-Boot ein 
militär- und marinegeschichtlicher, wissenschaftlicher und 
technischer Wert von besonderer Bedeutung beizumessen. 
Es wurde deshalb im Oktober 2012 vom Archäologischen 

Landesamt Schleswig-Holstein (ALSH) unter Denkmal-
schutz gestellt. Im Juli 2014 erfolgte durch Mitglieder der 
Arbeitsgruppe für maritime und limnische Archäologie 
(AMLA) des Instituts für Ur- und Frühgeschichte der 
Christian-Albrechts-Universität Kiel in Zusammenarbeit 
mit der Forschungstaucherfirma Submaris eine umfangrei-
che Dokumentation, um den aktuellen Erhaltungszustand 
des Wracks zu erfassen. Dieser ist als außergewöhnlich 
gut zu bewerten und nicht zuletzt darauf zurückzufüh-
ren, dass das Wrack im Naturschutzgebiet „Helgoländer 
Felssockel“ liegt und dort Sporttaucherei und Fischerei 
verboten sind. Im Inneren des Wracks waren jedoch Ver-
luste und Beschädigungen durch Plünderungen festzustel-
len, die nur durch illegale Tauchgänge zu erklären sind. 
Die Außenhülle und auch der Druckkörper weisen zudem 
große Korrosionsschäden auf. 

Untersuchung 2014
Ziel der Untersuchung 2014 war es, eine umfangrei-
che Zustandsdokumentation mittels hochauf lösender 
Vollformat-Foto- und Videokameras (Canon 5D Mark 
III) durchzuführen, sowie die noch vorhandene Reststär-
ke von Außen- und Druckhülle mit einem Ultraschall-
Dickenmessgerät (Typ Cygnus 3 Data Logger) zu messen. 
UC 71 liegt bei Niedrigwasser in knapp 20 m Tiefe voll-
kommen freistehend auf steinigem Grund mit ca. 15–20° 
Schräglage nach Steuerbord, ungefähr 1000 m südlich 
des Südhafens von Helgoland quer zur Tidenströmung in 
nahezu nord-südlicher Ausrichtung, mit Bug in Richtung 
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der Helgoländer Felsnadel „Lange Anna“. Die Aufbauten 
des Oberdecks liegen bei etwa 17 m Tiefe. Auffällig ist  
der immer noch aufrecht stehende Turm. Bei anderen  
U-Bootwracks des 1. und 2. Weltkriegs fehlt die-
ser oftmals, da er häufig der Schleppnetzfischerei zum 
Opfer fällt. Bemerkenswert erscheint zudem der gute 
Zustand der letzten 10–12 m des Heckbereichs. Sowohl 
die Aufbauten als auch die gesamten Leitwerkinstallati-
onen inklusive Schutzbügel und Doppelruderblattanlage 
sind außerordentlich gut erhalten. Es zeigte sich, dass die 
ursprünglich ca. 3,5–4 mm dicke Außenhülle nunmehr 
fast komplett zerstört ist; an noch vorhandenen Stellen im 
Bugbereich konnte eine Reststärke von lediglich 1,10 mm 
ermittelt werden. Erschien die Druckhülle 2003 noch 
komplett intakt, so ließen sich 2014 diverse Löcher über 
die gesamte Länge des U-Boots verteilt erfassen, sowohl 
Backbord als auch Steuerbord. Die Reststärke im Bugbe-
reich betrug an einigen Stellen nur noch 4,3 mm. Ur-
sprünglich betrug diese 11 mm.

Der U-Boot-Typ UC II 
Als U-Boot der UC-Klasse Typ II steht das Wrack der UC 
71 beispielhaft für die taktischen Überlegungen der Kaiser-
lichen Marine während des 1. Weltkrieges. Der am 30. Juli 
1914 angeordnete Operationsplan für die Nordsee sah drei 
Hauptaufgaben vor: Neben der Schwächung der englischen 
Flotte, dem Hauptgegner zu See, durch offensive Vorstö-
ße und eine anschließende Zerstörung der Flotte in einer 
Entscheidungsschlacht wurde auch der Handelskrieg nach 
Prisenordnung befehligt. Gleichzeitig sollten deutsche  
U-Boote und Minen englische Truppentransporte verhin-
dern. Den Seebereich um die Britischen Inseln zum Kriegs-
gebiet zu erklären, erfolgte zudem am 04. Februar 1915. Die-
se Vorgehensweise, die völkerrechtlichen Auswirkungen und 
das politische Risiko dieser neuen Form des Handelskrieges 
waren indes nicht hinreichend analysiert worden. Zum Eklat 
kam es am 07. Mai 1915, als U 20 die R.M.S. Lusitania 
ohne Vorwarnung der Besatzung versenkte. Die in Folge 
schwere politische Krise mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika verschärfte sich nach einem ähnlichen Zwi-
schenfall mit dem Passagierschiff Arabic am 19. August 
1915. Nur ein Verzicht auf den U-Boot-Einsatz westlich 
der Britischen Inseln konnte die Lage vorerst beruhigen. 
Durch diese Handlungsanweisung stieg das zur Verfügung 
stehende Potenzial von Minen-U-Booten, da sie Schiffe 
nicht direkt angriffen, den Seehandel und Flottenmanöver 
aber dennoch effektiv störten. 

Der Stapellauf von UC 1 erfolgte am 26. April 1915. 
Zuvor hatte bereits am 05. Januar 1915 die Inspektion des 
U-Bootswesens Forderungen nach größeren Minen- 
U-Booten vorlegt. Diese Forderungen resultierten aus 
der geringen Mobilität und dem beschränkten Ein-
satzspektrum des U-Boottyps. Ein Festhalten an den 
Grundprinzipien dieser Minen-U-Boote spricht für die 

gezeigte Eff izienz dieser Schiffe im Ärmelkanal, die sogar 
in englischen Quellen Anerkennung fand. Als Projekt 41 
wurde ein leistungsfähigerer und vielseitig einsetzbarer, da 
nun neben Minenschächten auch mit drei Torpedorohren 
ausgerüsteter Nachfolger der UC-Klasse geschaffen. Er 
erhielt die Bezeichnung UC II.

Selbstversenkung als Widerstand gegen die  
Kriegsniederlage
Neben der exakten Identif ikation des Helgoländer Wracks 
als S.M. UC 71 sollte außerdem ermittelt werden, ob das 
Schiff damals tatsächlich durch ungünstige Umstände 
unterging oder ob gezielte Sabotage vonseiten der deut-
schen Besatzung der Grund war. Anlass für diese Annah-
me findet sich in der Lage des Wracks nur ca. 1000 m vom 

Offenstehende Türen und 
Schotts im Inneren von UC 71 
Fotografie: Uli Kunz

Multibeamaufnahme der 
Wrackfundstelle  
Fotografie: Vikram Unnithan, 
Jakobs University, Bremen

Funktionsweise eines 
Minenlegers
Grafik:  
Florian Huber/ 
Jana Ulrich
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Helgoländer Hafen entfernt und dem überlieferten Bericht des 
kommandierenden OLt. z. S. Köhler vom 26. Februar 1919 an 
das U-Bootsamt Berlin, der „starke See“ bei Windstärke 6–7 
als Ursache für das Sinken begründete. Nachdem „Brecher 
schon über den Turm schlugen“ ließ der kommandierende 
Offizier die „Leute auf den Schlepper übersteigen“ und 
alle Luken schließen. Trotzdem ließ sich ein Sinken nicht 
mehr aufhalten und S.M. UC 71 ging eine Stunde nach 
den beschriebenen Maßnahmen unter: „Innerhalb einer 
Stunde sank Boot ganz weg.“ Schilderung und Positi-
on des Wracks erheben die Frage, warum kein Versuch 
erfolgte, den nahegelegenen Hafen zu erreichen. Während 
der ersten Tauchgänge im Jahr 2001 war nur das Turmluk 
fest verschlossen, die übrigen beiden Luken an Oberdeck 
jedoch standen offen. 2014 wurden bei der Besichtigung 
des Schiffsinneren sämtliche Türen und Schotts offenste-
hend vorgefunden. Sicherlich ist zunächst anzunehmen, 
dass diese bereits bei früheren Plünderungen geöffnet 
worden waren. Dies hätte jedoch größeres, nur schwer-
lich ins Innere des Wracks passendes Werkzeug erfordert. 
Zudem wurden keine Spuren von Gewalteinwirkung 
festgestellt. Die offenen Luken und Schotts erhärten viel-
mehr den Verdacht einer gezielten Selbstversenkung, die 
unter dem Vorwand schlechten Wetters vertuscht werden 
sollte. Die Motive für eine Versenkung sind offensichtlich. 
Nach dem Waffenstillstand von Compiègne waren zahl-
reiche Kriegsschiffe sowie alle U-Boote an die Alliierten 
auszuliefern. Den Höhepunkt des Widerstandes gegen 
diese Maßnahme stellte die Versenkung der internierten 
deutschen Flotte im englischen Flottenstützpunkt Scapa 
Flow am 21. Juni 1919 dar. So kann auch das Versenken 
des eigenen U-Bootes durch die Mannschaft als Reaktion 
und ablehnende Handlung gegen die Bestimmungen des 
Versailler Vertrages gewertet werden.

Bedeutung von Weltkriegswracks
Laut UNESCO gibt es weltweit an die 10.000 Schiff-
wracks des 1. Weltkrieges. Diese Wracks – wie auch die 
des 2. Weltkrieges – sind sehr komplexe archäologische 
Fundstellen. Sie bestehen aus Schiffs- und Flugzeugwracks 
unterschiedlicher Nationen in unterschiedlichen Wasser-
tiefen und repräsentieren eine Vielzahl unterschiedlichster 
Typen – von großen Flugzeugträgern bis hin zu japa
nischen Mini-U-Booten für nur zwei Mann Besatzung. 
Einige dieser Wracks – wie UC 71 – sind gut erhalten, 
doch die Mehrheit wurde durch kommerzielle Bergung, 
Plünderung, Verschrottung oder Grundschleppnetzfische-
rei schwer beschädigt oder zerstört. Und obwohl diese 
Wracks Zeugen eines der größten Konf likte der jüngeren 
Geschichte sind, wurden sie bislang nicht ausreichend 
untersucht. Wracks des 1. Weltkrieges stellen eine bedeu-
tende historische Quelle dar; viele von ihnen repräsentie-
ren den hohen Stand der Technik des 20. Jh. Der Schutz 
dieser Fundplätze unter Wasser ist darüber hinaus wesent-
lich, um an die Schrecken des Krieges und seine Ge-
schichte zu erinnern. Seit 2014 fällt das kulturelle Erbe des 

1. Weltkrieges unter die „Convention on the Protection 
of the Underwater Cultural Heritage“ der UNESCO, die 
Deutschland und andere Länder noch nicht unterzeich-
net hat. Dennoch können laut schleswig-holsteinischem 
Denkmalschutzgesetz Wracks Kulturdenkmale sein (wenn 
sie sich innerhalb schleswig-holsteinischer Küstengewäs-
ser [12-Meilen-Zone] befinden). In jedem Fall stehen 
Kulturdenkmale unter besonderem Schutz – sie können in 
die Denkmalliste eingetragen werden. Nach dem gültigen 
Denkmalschutzgesetz vom 30. Dezember 2014 erfordert 
eine zufällige Auffindung eines Kulturdenkmals eine un-
verzügliche Meldung (§15,1 DSchG) an das ALSH. 

Denkmalpflegerische Überlegungen 
Es bleibt festzuhalten, dass das Wrack S.M. UC 71 in außer-
gewöhnlich gutem Zustand ist, der für ein deutsches U-Boot 
aus dieser Epoche wohl einmalig sein dürfte.
Viele U-Bootwracks wurden nach Kriegsende geborgen und 
verschrottet, andere weisen starke Beschädigungen durch 
Wasserbomben, Minen- oder Torpedotreffer auf. Die Un-
tersuchungen 2014 dokumentieren dennoch den langsamen 
Zerfall des Wracks: die mittlerweile fast komplett wegge-
rostete Außenhülle und die an vielen Stellen beschädigte 
Druckhülle. Obwohl das Wrack in einem Naturschutzgebiet 
liegt und dort das Tauchen verboten ist, kam es bereits zu 
Plünderungen. Es stellt sich deshalb auch die denkmalpf le-
gerische Frage, wie UC 71 künftig vor weiterem Verfall 
geschützt werden kann. Bei Eisen- bzw. Stahlwracks, deren 
Oberf lächen unmittelbar dem offenen Ozean ausgesetzt sind, 
ist davon auszugehen, dass die durchschnittliche Korrosions-
rate bei etwa 0,1 mm pro Jahr liegt. Es bleibt also nur eine 
Frage der Zeit, bis auch UC 71 zerfällt. Allerdings unter-
scheiden sich U-Boote von traditionellen Schiffskörpern 
durch die Konstruktion ihrer zylindrischen Form in Kom-
bination mit der enormen Blechstärke. Aus diesem Grund 
zerfällt ein U-Boot nicht so schnell wie ein Schiff und sehr 
wahrscheinlich werden U-Boote künftig die am längs-
ten überdauernden Metallwracks in den Weltmeeren sein. 
Dennoch gibt es eine Vielzahl unterschiedlicher chemischer, 
physikalischer und biologischer Variablen, die den Zerfall 
beeinf lussen können: Wasserbewegungen, Verschmut-
zungen, Salinität, Sauerstoffgehalt, artungleiche Metalle, 
Sedimentation oder sulfatreduzierende Bakterien. Es bliebe 
also die Möglichkeit, das Wrack zu bergen, zu restaurieren 
und auszustellen. Weltweit werden derzeit rund 90 U-Boote 
ausgestellt. In Deutschland befindet sich der Brandtaucher 
(1851) heute im Militärhistorischen Museum der Bundes-
wehr in Dresden oder U 1 (1906) im Deutschen Museum in 
München. Allerdings wären eine Bergung und die anschlie-
ßende fachmännische Konservierung mit enormen Kosten 
verbunden. Eine Bergung könnte jedoch ein einzigartiges 
Stück deutscher Geschichte bewahren und einem großen Pu-
blikum zugänglich gemacht werden. So zeigt U 995 (1943) 
in Laboe bei Kiel, seit 1972 von fast 10 Millionen Menschen 
besucht, dass U-Boote durchaus einen Reiz nicht nur auf ein 
bestimmtes Fachpublikum ausüben.

Das deutsche U-Boot S.M. UC 71 vor Helgoland
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Der historische Wert des Wracks S.M. UC 71 begründet 
sich aus der Bedeutung der UC-Boote für die kaiserliche 
Seekriegsführung im Verlauf des 1. Weltkrieges. Zwischen 
dem gefürchtetem Kriegseintritt der USA und dem effektiv 
geführten U-Boot-Handelskrieg dienten Minen-U-Boote 
als Ersatzmittel für „normale“ U-Boote, hielten ihre Bedeu-
tung aber auch während des uneingeschränkten U-Boot-
Krieges durch zahlreiche feindliche Versenkungen durch 
Minen aufrecht. Während die Geschichte der U-Bootwaffe 
des 2. Weltkrieges umfangreich aufgearbeitet wurde, fehlt 
dies weitgehend für die U-Boote des 1. Weltkrieges. Dies 
ist sicherlich auch in der Tatsache begründet, dass aus dieser 
Zeit wenige U-Boote bekannt sind, da sie kaum bzw. gar 
nicht erhalten blieben. Nur U1 vermittelt einen kleinen 
Eindruck über die ersten U-Boote der Kaiserlichen Marine, 
lässt aber die rasante Entwicklung bis zum 1. Weltkrieg nicht 
erkennen. Mit S.M. UC 71 wird dagegen deutlich, welchen 
hohen technischen Entwicklungsstand die Konstrukteure 
bis 1916 erreicht hatten, auf dessen Fundament die U-Boot-
produktion in den 1930er-Jahren erneut aufbaute. S.M. UC 
71 ist neben dem etwa 10 Seemeilen westlich gelegenen und 
ebenfalls unter Denkmalschutz stehenden englischen U-Boot 
E-10 (BSH-Nr. 1088) das einzig verbliebene U-Boot (Typ 
UC-II) des 1. Weltkrieges in deutschen Gewässern und steht 
seit 2012 unter Denkmalschutz.

Oben: 50 cm großes 
Loch im Druckkörper 
im Backbord- 
Heckbereich  
Fotografie:  
Christian Howe

Unten: Wrackfundstelle 
von S.M. UC 71
Grafik: Florian Huber/
Jana Ulrich




